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eS dieſer kleinen Schrift

Recht vor unnothig. Allen, die die bißherigen kummervol—

len Tage durchlebt haben, iſt gewis zur Genuge bekandt,

wie viele Menſchen unter dem druckenden Mangel der Be—
durfniſſe geſeufzet, was vor bittere Klagen die bißherige Theu

rung dem hungrigen Volke abgenothiget, und wie ein großer
Tbeil von Menſchen als Sihlachtopfer des Todes dahin ge
riſſen worden. Eben ſo wenig iſt meine Abſicht, durch die
ſe Blatter die traurige Erinnerung banger verſloſſener Stun—

den rege zu machen, die ſich ohnehin ſo bald nicht in den
Seelen derer verlieren wird, die ſich von denen Empſindungen
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eines wahren Mitleides bey widrigen Schickſalen ihrer Bru—
der noch nicht gar zu weit entfernt haben. Jch werde blos
bey einem Theile des menſchlichen Elendes ſtehen bleiben,
das unſere Tage bißher vor vielen andern ausgezeichnet hat,
nehmlich bey verſchiedenen herrſchenden Krankheiten, die Zeit—

ber ſowohl in unſerer Stadt, als auch auf denen nahbe lie—
genden Dorfern gewutet haben. Jch werde dieſes ausge
breitete Uebel nach ſeiner Natur ſo zu ſchildern mich bemu—
ben, wie ich es geſehen hibe: und hierzu glaube ich einige
Verbindlichkeit zu haben, da ich ſo oft ein Zuſchauer derer
merckwurdigſten Auftritte an dem Kranckenbette ſo vieler

geweſen bin, uber denen Tod und Verderben ſchwebte.
Ein ſolches Gemalde iſt auch meines Erachtens nicht ohne
allen Nutzen; diejenigen, die keine Aerzte ſind, werden ge—
borig unterrichtet, Vorurtheile und vorgefaſte Meinungen,

die bey einem ſolchen allgemeinen Uebel gar zu geſchwind
ihr Haupt empor heben, werden unterdruckt, und ſelbſt die
Grenzen der Kunſt werden dadurch erweitert. Epidemien
ſind allemal lehrreiche Schulen vor den Arzt, ſie erofnen
ibm die unergrundlichen Tiefen und bezeichnen die dichten

Finſterniſſe, mit welchen noch hier und da die Arzenei Kunſt

umhullet iſt, hier ſiehet der Arzt ſehr oft ganz neue Krauck—
beiten, Krauckheiten, bey denen, wie ſie ein Sarcone be—
ſchreibet“) alles dunckel, verworren, betruglich iſt, wo der

Tod
Geſchichte der Rranckheiten, die durch das ganze Jahr

1764 in Vleapel ſind beobachtet worden. S. 3.



Tod entweder offenbahr herumſchwarmet, oder unter dem
Scheine einer betriegriſchen Gelindigkeit dem Leben die ge—
farlichſten Fallſtricke legt, deren Urſachen zweifelhaft, pro—
blematiſch, undurchdringlich und deren Wurkungen unbe—

ſtandig, plozlich, widerſprechend, unregelmaſig ſind. Hier iſt
die beſte Gelegenheit, die Wurckſamkeit der Arzeneimittel zu
prufen und ſich davon mit Gewißheit zu uberzeugen, in das
Verborgene der Natur einzudringen und Geheimniſſe zu ent—
decken, auf die noch niemals das Auge eines andern Men—

ſchen hingeſchauet hat. Epidemien errinnern den
Arzt an ſeine große Verbindlichkeit, ſich ganzlich der ſo no
thigen Aufmerkſamkeit zu uberlaſſen, im Beobachten niemals

zu ermuden und ſeine ernſthaften Betrachtungen ganz der
MNatur zu widmen. Eben das eigene ſolcher Kranckheiten
und die ſorgfältlge Unterſnchüng derſelben erhohet immer mebr

und mehr unſere Erkentniß, und da lernet er, der Arzt, die

Große und Wichtigkeit ſeiner Beſtimmung kennen und empfin
det vorzuglich die Beſchwerden ſeines muhſeligen Poſtens,
wenn er, von keinen Vorwurfe beunruhiget, das Mas ſeiner
Ppflchten erfullen will. Dieſes beſtatiget ein unſterblicher
Sydenham durch ein aufrichtiges Geſtandnis welches

A2 ei

Opp. Medie. edit. Genen. p. 26. In hae inquit tam ſpiſſa rerum ca-
ligine nihi] mihi prius eſt, quam quando nouae febres graſ-
ſari ineipiunt, eunctari pauliſper et ad magna praeſertim remedia
non niſi ſuſpenſo pede ae tardius procedere, diligenter iuterim
illarum intzenium atque morem obſeruare.
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einem jeden zur Nachahmung dienen muß. So nuzlich
wird eine nach der Natur abgefaßte Geſchichte einer Epidemie

ſo wohl vor den Arzt, als auch vor das Publicum, und zwar
um ſo mehr, je mehr dieſelbe unverſtellt von groben Hypo
theſen in ihrer achten Geſtalt vorgeſtellt wird. Zu einer ſo

nüzlichen Beſchaftigung muſſen nothwendig die glanzenden

Beyſpiele eines Hippocrates Ballonius Syden
hams Hurhams »xxn) Pringles f) Tiſſots ff)
Monros fti) Sarcone tiitt) van den Boſch
Grimms und anderer wurdiger Manner, die unſerm

Zeit

 Epidem.
et) Opp. meid. pr.

e) Opp. med.
en) Opp. Phyſt Mea.
4) Beobachtungen uber die Rranckheiten einer Armee

ſowohl im Felde als in Garniſon.
t Opuſt. Med. edit. Iuuftr. Baldiugeri.
fft)y Beſchreibung der Rranckheiten, welche in den Britti

ſchen Feldlazarethen in Deutſchland vom Januar 1761.
vis zu der Ruckkehr der Truppen nach Engelland im
Marz 1763 am haufigſten geweſen.

fft) Geſchichte der Kranckheiten, die durch das ganze Jahr
1764 in Neapel ſind beobachtet worden.

e) Hicdi. conſt. epid. vermin. Lugdun. 1769.

Von der Epidemie zu Eiſenach in der erſten Zalfte
des Jahres 1767.



Zeitalter Ehre machen, aufmuntern, uind es hat auch die
jetzige Epidemie ihre Geſchichtſchreiber bereits gefunden, wel—

che dieſe Manner als Muſter genutzet haben. Bey denen
verſchiedenen Beſchreibungen dieſes auegebreiteten Uebels,

wird niemand den gegenwartigen aufgeheiterten Zeitpunet
verkennen, in den die Arzeneikunſt von Tag zu Tag zu einer
hohern Stufe der Vollkommenheit erhaben wird, da alle und
jede, die das Publicum von dieſen herrſchenden Verderben be—

lehret haben, in Anſehung ſeiner wahren Veſchaffenheit vollig
harmoniſch und ubereinſtimmend ſind, da alle einerley Ret

tungsmittel und Heilart vorgeſchlagen haben. Dieſe allge—

meine Uebereinſtimmung der Aerzte muß den glanzenden

Schmuck der heutigen Medicin der ganzen Welt vor Augen
legen, da-keine eigenen lacherlichen Meinungen, keine uber—

naturichen urſachen, rent Elnfluß der Geſtirne, kein Aber
n

glaube, keine Areana mehr gedultet werden, ſondern ſchon

langſt aus denen Grenzen dieſer Wiſſenſchaft verbanut ſind,
da man jetzt blos in denen Schrancken der Natur bleibet,

und nicht mehzr von Waffen redet, die ein ergrimmter Gott
dem Tode dargereichet, um eine ſolche Zerſtorung anzurichten,

da man nicht mehr vor Cometen und Lufterſcheinungen, als

ſchreckencvollen Vorboten ſolcher berrſchender Uebel zittert.
Dieſes zu beweiſen, berufe ich mich auf die verſchiedenen
Schriften ſeibſt, die biß daber von der jetzinen Epidemie mir

bekanndt worden ſind, ehe ich zu meinem Hauptzwecke kon.me.

Az Schon



Schon im Monath Deeember vorigen Jahres kam
eine kurze Beſchreibung von der jezigen Epidemie zum Vor

ſchein, davon der Herr D. Schroeder in Ebersdorf der
Verfaſſer iſt.k)n. Auf die feinſte ihm eigene Art beſchrieb.
im Monath Januar dieſes Jahres der verdienſtvolle Herr
Leibarzt Jimmermann in Hannover die wahre Beſchaffen—
heit derer daſelbſt herrſchenden Kranckheiten Ebeu zu
der Zeit belehrte der Herr D. und Landphyſicus Meckel
burg in Altenburg das Publicum von der daſigen Epide

mie in einem gedruckten Bogen Kurz darauf erſchien
das gemeinſchaftliche Gutachten uber die ſich auſſernde Krank—

heit von dem ſchon erwehnten Herrn D. Neckelburg und
D. BKonigsdorfer Das Dresduer SanitatsColle—
ginm lies zu eben der Zeit einen Unterricht in das Leipziger

Jn

t) Unterricht vor das Landvoick bey jezt herumgehen

der Rranckheit.

Von der Windepidemie in der Stadt Zannover und
der ſogenanten neuen Rranckheit. S. gannoverſches
Magazuin ztes und etes St. Dieſe Abhandlung hat
Herr D. Buchholz in Weimar abdrucken laſſen.

ax) Nachricht an das Publicum uber die jezige Epidemie
von 14 Januar.

Altenburg von 7ten Gebruar



Jntelligenz Blatt einrucken 7). Unter dem Vorſitz des
Herrn Hofrath Bohmers in Halle wurden im Monath
Februar zwey mediciniſche Probeſchriften auf den Catheder
gebracht, welche ebenfalls von der Beſcvaffenheit der daſigen

Epidemie handeln ff). Herr D. Zirſchel lieferte von der
jetzigen Epidemie eine Abhandlung in einer bekanundten Wo
chenſchrift, welche vorzuglich verdieuet geleſen zu werden ff).
Die Wurzburger Aerzte haben ebenfalls in einem gedruckten

Aufſaz den ganzen Verlauf der jezigen herrſchenden Kranck—

heit und derſelben angemeſſene Heilart beſchrieben welche
Veſchreibung Herr D. Glaſer und Herr D. Brenner er
lantert haben. Hieher gehoret auch ein Aufſatz aus Francken

weicher mit der jetzigen Epidemie ſich beſchaftiget Jn
einer medicmiſthen Peobeſchrife von Crilangen unter dem

ueee— e Vor
Anweiſung, wie die ſich gegenwartig auſernde Rranck—
heiten zu behandeln ſind. S. ates St.

4) De Cuuſtitutione epidemica Halae ad Salam inque eius conu-
finiie un. 1771. 72. obſeruata.

1ff) Gedancken uber die ſowohl hier als auch an andern
Grten hin und wieder herumgehende hitzige Krankhei—
ten S. Mannigfaltigkeiten 134ſte und 1a5ſte Woche.

geilungsart, womit die derm alen dahier graſſirende
Kranckheit, das bosartige Faulfieber genannt, am ſicher
und geſchwindeſten geheilt wird.

au) Ronigsberg 1772.



Vorfitz des Herrn Hofrath Delius wird auch von der
jetzigen Epidemie etwas gedacht. Von Onolzbach haben
wir ebenfalls eine Landes Verordnung dieſer Kranckheit we

gen erhalten. Mit Vergnugen wird man das medicini—
ſche Gutachten derer Fuldaiſchen Aerzte uber die jezige Epi

demie leſen, davon der Herr Hofr. Weickardt der Ver—
faſſer. Einer Anzeige verdienet eines Wiener Arztes Beſchrei
bung von der gegenwartig herrſchenden Kranckbeit r), und
meines Freundes Herrn D. Bucholzens in Weimar Schrift

darf hier keinesweges mit Stillſchweigen ubergangen werden.fff)

Alle dieſe angefuhrten Schriften beſtatigen das, was ich de—
reits

A) Diſfert. de moderaudo vſu nitri in febribus putridis et ma-
lignis. reſpond. Io. Iheod. Valent. Selig.

gochfurſtliche BrandenburgGnolzbachiſche Landes Ver
ordnung, im Betreff der jezo obhandenen Kranckheiten

nebſt einen mediciniſchen Unterricht 1772.

tf) I. P. X. Fauken, M. D. im Spitale zu St. Marc.
das in Wien im Jahr 1771 und 1772 ſehr viele Men
ſchen anfallende Faulungsfieber, ſamt einen Anhan-—
ge einer bosartigen Kranckheit, welche im Jahr 1770
unter denen Rindbetterinnen im Spitale zu St. Marc.
gewutet hat. Wien bey Trattnern 1772 in 8. S.
wWiener Realzeitung 13 St.

1t) Nachricht von dem jezt herrſchenden Fleck-und Frie—

ſelgieber. Weimar 1772. 8.



reits zum Lobe unſerer modernen Mediein Heſagt habe, ſie
rechtfertigen aber auch zugleich meinen eigenen Vorſatz und

Entſchluß, dieſes herrſchende Uebel zu beſchreiben, ſo wie
ich es in hieſigen Gegenden geſehen habe, indem dadurch

die ganze Geſchichte der Epidemie vielleicht einigen Zuwachs
erhalt. Jch habe ſchon wurdige Vorganger, deren Bey—
ſpiel mich vorzuglich aufgemuntert hat, ein aufrichtiges Ge—

malde von der bißherigen Epidemie in unſerer Stadt und:
denen umliegenden Gegenden dem Publico vor Augen jg.

iegen. üueu
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Erſter Abſchnitt:
von

mdemAnfange der Epidemie

deren Entſtehungs Art.
J Jte erſten Jngriffe der Epidemie bemerkte man im Monath

Auguſt vorigen Jahres unter unſern Burgeru, von denen

verſchiedene auf einmal und zwar faſt alle auf einerleh Art

krank wurden. Es koſtete nicht viete Muhe, auf eine
unm ſich greifende Epidemie zu ſchließen, weil die Witterung

des ganzen Sommers ungemein bedenklich war. Wir hatten
warme Tage und meiſtens kalte Nachte. War die Ausdun—

ſtung den Tag uber durch die Warme vermkhret worden,
ſo wurde dieſelbe um ſo mehr durch die kalte und gemeini—

glich feuchte Abend-und NachtLeuft wieder gehemmt und ver

ringert. Der Mangel und die von Tag zu Tag zunehmen—
de Theurung verſtattete keinesweges eine gute Wahl der

Nahrungs Mittel und die traurigen Ausſichten in die folgen—
den Taze bey einem unfruchtbaren Jahre vermehrten den

Kummer des leidenden Burgers. Es muſten alſo nothwen—
dig unter dieſen Umſtanden die Geſchafte des Korpers in eine

gar merckliche Unordnung gerathen, der Korper wurde
ganz unvermerkt zu einem ſolchen herrſchenden Uebel zuberei

tet



tet, ſo daß, wenn, nur eine andere NebenUrſach annoch dar
zu kam, daſſelbe ſogleich mit voller Wuth ausbrach. So
bald nun einige dieſem angehenden Verderben in die Hande

fielen, einige auch bereits davon hingeriſſen wurden, ſo ge

ſellte ſich die Furcht annoch hinzu und pragte den Gedanken
einer anſteckenden Kranckheit tief in die ſchon an ſich bekummer—

I

ten Seelen des Volcks. Nunmehr wurde das Uebel nach und
nach allgemein, taglich nahm die Zahl der Krancken zu und

das Sterben wurde eine ganz gewohnliche Sache. Unmog
lich konnte aber die wahre Urſach dieſes um ſich greifenden
Uebels lange verborgen bleiben, auf die man ernſtlich auf-

merckſam zu werden anfienge; dachte man ein wenig auf den
nachtheiligen Einfluß zuruck, den die vorhergegangene bedenck—

uche Wiiterung. anr den orvper gehabt hatte, ſo entwickelte
ſich das ganze Enſfintn der Epidemie guf das dentichſte.
Wir genoſſen die Reize des Fruhlings ſehr ſpate, noch im
April war unſer Thal mit einer ſolchen ungeheuern Men—

ge Schnee bedeckt, daß die Reiſenden unter allen erſinn
lichen Beſchwerden auf jhreu Reiſen aufgehalten und ge

hindert wurden, von Norden und Oſten beulten ſturmiſche
Winde in unſern Tiefen, ſelten wurden dieſelben durch eine

andere Luft von Suden und Weſten gemaſiget und eine ab
wechſelnde Kalte machte dieſen ſpaten Winter noch empfindli

cher. Edxrpdlich zerfloß die unbeſchreibliche Menge
Schuee und unſer Thal wurde einer verwuſtenden Ueber

B2 ſchwem/



ſchwemmung unterworſen. Mit langſamen Schritten na—
herte ſich uun der junge Lenz und brachte uns heitere und
warmere Tage, bey denen. die Natur aus einen tiefen
Schlummer allgemach zu erwachen anfieng. Die uber—
ſchwemmenden Waſſer waren in das innerſte der Erde.einge

drungen, deren Theile bey der angehenden Warme aus
dampften und faſt alle Morgen unſer Thal in dichte Wol—
ken ſchadlicher Nebel verbargen. Dieſe wurden zwar ge—
meiniglich von deneu Strahlen der Sonne zerſtreuet, ver

anlaſſeten aber meiſtentheils Ungewitter, auf welche hernach
die Luft beſonders des Nachts wieder kalt wurde. So wech—

ſelten .durth den ganzen Sommer Kalte und Warme mit
einander ab, die Luft blieb dabey immer feuchte und dadurch

wurde ohne allen Zweifel der Grund zu einem um ſich grei—
fenden Uebel geleget, von deſſen Grauſamkeit verfolgt, ſo

viele dem Grabe zueilten. Diee meiſten, die ihre
Betrachtungen auf dieſe zubereitete Epidemie gerichtet hatten,

glaubten zwar, daß der uber Hand uehmende Mangel derer

Lebensmittel, die taglich mehr ſteigende Theurung und der
nagende Hunger hauptſachlig zu dieſem Verderben Anlaß

und Gelegenheit geben muſſe, allein, daß durch dieſe trau—
rigen Nebenumſtande das Uebel nur blos beforbert und unter-

ſtutzet wurde, und mithin meine eben entdeckte Meinung ihre
Richtigkeit habe, laſi ſich mit der groſten Zuverlaſſigkeit
deswegen vertheidigen, weil der bemittelte und mit allen Be—

durf—
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13
durfniſſen  des Lebens: verſorgte Einwohner, der niemals die

Foltern des Hungers empfunden hatte, von dieſer Epidemie

eben ſon gut angegriffen wurde, als. der verlaſſeue, ſeufzende
Arme, der in ſeiner niedrigen Hutte unter einer Menge von
Trubſalen ſchou ſo manche bittere Thrane gemeint hatte.

So entſtund dieſe. Epidemie und das  damit verbundene Ver
derben, von. dem ich hier einen kurzen Abriß liefere. Es
zeigte ſich dieſelbe unter verſchiedenen Geſtalten, die ich ein

zieln beſchreiben werde. Den vornehmſten Theil derſelben

machten hauptſachlich, GallenFieber. aus, welche theils ein
fach, theils complieiret mit einer Aulage zur Faulniß und

mit einer Anlage zur Entzundung im Blute bemerckt wur—
den. Unter dieſe miſchten ſich aber auch und zwar gleich

bey dem. Anfange der Epidemie wurkliche langſame Nerven
Ficber bahek! ich Von vieſcn Ju erſi haudeln: werde.

25 4 4* r  4

Zweiter AbſchnittvonLangfamenhn neroengiebetn
im Monath Auguſt und September

 VJie langſamen NervenFieber, welche ich bler be
e ſchreihe, wie ich ſie bey der jezigen Epidemie
geſehen, ſind zwar denen Aeizten alterer Zeiten nicht

Bj ddölligJ



144  evollig unbekannt geweſen.“). Man muß aber einigen be
ruhmten Engellandern in unſerm Zeitalter das Recht wieder

fahren laſſen, daß ſie ſolche mit weit mehrerer Aufmerck—
ſamkeit beobachtet und mit einer deſto großern Genauigkeit
beſchrieben haben. Die beſonderu Zufalle die bey dieſen Fiea

ber zum Vorſchein kommen, die verborgene Urſach deſſel—
ben**) und die betrachtliche Zahl Menſchen, die dieſem wuten-

dem Feinde gemeiniglich in die Hande fallen, muſten nothweudig

dieſe Manner zur Aufmerkſamkeit bewegen, wodurch gar
bald die wahre Beſchaffenheit derſelben entdeckt wurde und
dieſen haben wir es vorzuglich zu verdanken ein aufrichtiges

Gemalde von einer ſo gefarlichen Kranckheit zu beſiten, das
in

Zippocrates in Fpidem. L, 7. p. 16. edit, v An DER
Lundun gedencket eines Fiebers, das mit dieſen laugsſamen

Nervendiebern eine große Aehnlichkeit zu haben ſcheint und nicht

nunwahrſcheinlich iſt es, daß Aurelius, Celſus und Williſius
ein ahnliches Fieber gekennt haben.

Ein annoch ſtrittiger Punet unter denen Aerzten iſt die wah

re ?Urſach dieſer Fiebern Home ſuecht den Grund davon in
einer Entzundung des Gehirns, welches aber der durch die Er—

fahrung beſtatigten Heilart dieſer Fieber wiederſpricht. Lau—
griſh und Gibſon erklaren dieſe Fieber durch eine beſondere

fehlerhafte Eigenſchaft des Nervenſaftes und Hurham zahlet
eine gar zu große Zahigkeit der lymphatiſchen un zu hoch ge

triebenen Safte des Korpert zu denen verbundenen Alrſachen

der langſamen Nervenfieher.
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in allen auf das genaueſte mit dem Original: uberein kommĩ.

Jch darf nur einen Hurham, Home, Gibſon, Langriſh,
WManningham, nennen, deren Verdienſte in gegenwartigen

/aufgeheiterten Tagen niemand verkennen wird/ ſo finde ich an

denenſelben die,. wichtigſten Vorganger, deren ruhmliches Bey—

ſpiel einen jeden zur Nachahmung reizet und in ihren furtrefli
then Schriften die ſtarekſte Aufmunterung, uber einen ſo wich

tigen Gegenſtand weiter nachzudenken. Kaunm hatte
dieſes Fieber ſeine erſten Angriffe auf einige unſerer Burger
gewagt, ſo entdeckte ich auch gar bald dieſen argliſtigen
Feind in ſeiner ganzen Bloſe, nachdem ich auf einige von
denen gehorig aufmerckſam geweſen war, die dieſes Fieber

nganz unerwartet dem Grabe zugefuhret. hatte. Die gleich
ibey bem ranckheit auf das ſchleunigſte zuneh
mende Enttnafmnng g eine tnanz auſſerordentliche Traurige 3—
keit des Krauken in denrerſten. Tagen, eine große Trockenheit

der Zunge, von gar keinen: Durſt begleitet, ſchienen mir ſo
gleich, bochſt verdachtige Zufalle zu ſeyn, durch welche ſich

ein wurckliches bosnrtiges Fieber mit, aller Gemißhreit erken—
nen laſt undider fernere Verlauf der ganzen Kranckheit uber

uue zeugte

222) Jch berufe mich hier hauptſachlich auf das Zeugniß eines
ASennerts Hpit. de, Fehrib. L. IV. Cap. xX. der bey der, Ent

deckung hoſartiger Fiebgr vor allen andern Kenzeichen auf einen
pldilichen Werluſt der Krafie beh den Krancken eine! genaue

Nuckſicht nahm.
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zeugte: mich, daß ich nicht unrichtig geurtheilt hatte. Beh
denen meiſten Krancken ſchienen die erſten Veranderungen

ſo wenig bedeutend, daß viele derſelben zu ſpat die Hulfe
des Arztes ſuchten, weil! ſie durch die betriegriſchen Schmeiche

leien. dieſes boshaften Feindes ſicher worden waren. Mit
kleinen Abwechſelungen von Schauer und Hitze machte dieſes

Fieber die erſten Auftritte, hierauf fiel der Krancke in eine
plozliche Tragheit- und beklagte ſich uber eine empfindliche

Mattigkeit iĩn: allen Gliedern, damit; warein ganz beſonde/
rer Kopfſchmerz verbunden, von dem der Krancke ſelbſt nicht

leicht eine Beſchreibung zu machen im Stande war, mit
großer Schwache und Schwindel, die ikuſt zum Eſſen. ver
tohr ſich, Eckel. und Neigung Zuni) VBrechenr wurde: bey den

meiſten bemerckt, die Zunger war trocken und mit einer wei—

ſen Materie bedeckt, jedoch ohne alle Empfinbungen einiges
Durſtes, die Augen verlohrennihren: naturlichen. Glanz/ wur

den arube und ſchienen tjiefer. inihre Hohlen eingedruckt zu
ſeyn, als in maturlichen. Zuſtanbe,e ver Puls war geſchwind,
ungleich, niedrig, abwechſelnd, das Athenholen aetwas angſt

Aich. die haut. trocken unð geſpannt rine. Veſtandige Meigung

zum Schlafe ruhete gleichſam auf den Krancken, die aber
mit einem ununterbrochenen Auffahren begleitet wurde, und

ſchlief der Kraucke, ſo war doch der! Schlafr miemals er—

quickend, ſondern die Mattigkeit hahm ?ignzmerckluh zu,
der utin blieb imimer roh und ubrigensr ſchien der Krancke

ſtch
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ſich ganz leidlich zu befinden. So verſtrichen 6 bis 7 Tage,
die der Krancke in dieſem Zuſtande durchlebte und dieſe mach

ten meines Erachtens den erſten Zeitraum der Kranckheit
aus. Unmn dein zten Zten Tag nahmen dieſe angefur—J

ten Zufalle zu, beſonders vermehrten ſſch der Kopfſchmerz

und Schwindel, es erfolgte ein Klingen der Ohren, der ge—
wiſſe Vorbote einer nicht weit mehr entfernten Verwirrung,

welche das beſonders eigen hatte, daß der Krancker dabey
ganz ruhig und ſtille lag, mit ſtammelnder Zunge und un
vernehmlicher Sprache ſſeine verkehrten Urtheile zu erkennen

gab und ſehr oft wieder zu ſich ſelbſt zuruckkehrte. Die
Schwachheit nahm dabey immer mehr und mehr zu der
ſchon niedrige Puls fieng noch mehr an zu ſincken, die Glie—

der gitterten· ujd. eun nertiaes Springen der Flechſen erofnete
elue furchtbare Werne nt n Krancken den nicht weit
mehr entfernten Untergang drohte, die Huut. arbl Zinige blie

ben immer trocken und die meiſten Krancken ſahe man mit

der empfindlichſten Beſchwehrlichkeit. ſchlucken. So verhielte

ſich die Kranckheit bis zu dem irten und i4ten Tage, wo
der zweite Zeitranm zu Ende gienge. Mit  dem angehenden

dritten Zeitraunie erreichte die Schwachheit des Krancken die
hochſte Stufe, die Empfindungen erloſchen gleichſam unter

einer tiefen Betaubung, die mit der ſchreckensvollen Nacht

des Todes uber den Krancken ſich ausbreitete, der Puls

n

wurde ſo klein und niedrig, daß man keine Aderſchlage ſon

C dern



dern nur ein bloßes Zittern und Flattern mit vieler Muhe
fuhlte, die Verwirrung verlohr ſich in eine von der Betau—
bung bewurckten Stille, in der der Kraucke ſeine Aufloſung

erwartete und ein todender Schlummer, in welchen der Ue—
berreſt der lebendigen Kraſt des Korpers vollig verſchwinden

muſte, bißweilen von Convulſionen begleitet, beſtimmte das

Ende dieſes gefarlichen Fiebers gemeiniglich mit dem ißten

oder 2oten Tage.
7ESo entſchlummerten viele, die entweder bey den erſten

Angriffen dieſer nachſtellenden Kranckheit zu ſicher geweſen,

oder nicht gehorig waren behandelt worden. Viele eutkamen
aber auch und die: geretteten, welches heſonbers merckwurdig
iſt, ſind ſich ihres damaligen Zuſtandet, nicht mehr bewuſt.

Dieſes in der That bosartige Fieber befiel gemeiniglich nur

ſolche Menſchen, die entweder von Natur einen zarten und.
feinen Bau des Korpers hatten, oder die durch grobe an—
haltende Fehler in der Lebensordnung, oder vorhergegangene
ſtarcke wiedernaturliche Auslerungen ſchwach geworden, wie
nicht weniger ſolche, die vermoge- ihrer. Geſchaftt und Lebens-
art: ſich beſtandig in einer mit fremden Theilen geſchwanger

ten Luft aufhalten muſten. *)Diejenigen waren der groſten

I ;Ge
Das letztere habe ich mit der lebhafteſten Ueberzeugung an eitJ

nen Schriftgieſer und Goldſchinidt wahrgenominen, welche dleſes

Fieber mit der heftigſten Wuth bis zu dem Grabe verfolgte.



Gefahr vorzuglich nahe, bey denen die Haut und Zunge im—

mer trocken, geſpaunt blieben, die im zweiten Zeitraume mit
vieler Muhe ſchluckten, beyn denen man ein anhaltendes
Springen der Flechſen und eine ununterbrochene Verwirrung

des Verſtandes bemerckte, wenn ſich die Sprache verander—
te, die Geſichtszuge fremde und ungewohnliche Nichtungen

bekamen, die Zunge zitterte, zerflieſende und entkraftende
Stuhlgange: und kalte zahe Schweiſe ausbrachen, wenn die
Une mpfiudlichkeit zunahm die Auſerſten Gliedmaſen  kalt wur

ben und die  Kräncken! nicht anders als auf den Rucken; mit
offenen Munde und halb verſchloſſenen Augen, geſtreckt liegen

konnten. Hingegen eine feuchte Haut, ein gelinder maſiger
Durchfall ohne weitere Eutkraftung, ein willkuhrliches Lager,
eiilget Zuflu: der Sueichels im, Munde, eine leicht ubere
hingehende Verwitdung ves Verſtandes „eit geringes Sprin

gen der Flechſen machten. allemnl viele Hofnung zu: der Ga—

neſung des Krancken. So war der Verlauf dieſes bosarti—
gen Fiebers, nach welchen ich meinen Leſern die Entſcheidung

iuberlaſſe, ob ich' ſolches mit den augemeſſenen Nahmen eie
nes langſamen Nervoenſiebers? belegt habe. Jch korume nun
ohne fernere: Weitlanftigkeit, auf die Rettungsmittel, die ich

deinſelben mit dem beſten Erfolg entgegen geſetzt habe.

Eines dreifachen Zeitraums. habe icht. bereits gedacht,
welcher denn ganzen  Vevrlanf diefes Fieberer auemachte. Nach

1 C2 dieſem



dieſem muſte das Fieber behandelt und nach einem jeden
beſonders muſten die Mittel gewahlet und die Masregeln
genommen werden. Der erſte Zeitraum erforderte allemal,
die groſte Aufmerckſamkeit und Vorſicht, ſo wohl in Anſen
puug einer richtigen Diagnoſis, als auch einer vernunftigen.
Heilart. Ob ſchon Hurham die auslerenden Arzeneien bey

dieſen Fiebern ſo ſparſam, als es nur moglich war, anwen
dete, ſo habe ich doch bey denen allermeiſten von dieſen

Krancken, ſolche mit guten Erfolg gebrauchet. Jm erſtern
Zeitraume des Fiehers horte ich faſt alle uber eine verlohrne
Eßluſt, einigen Eckel, ja viele uher eine Neigung, zum Bre—

chen klagen, bey vielen blieb es nux. hen, mexrcklichen. Unru
hen im Unterleiben Unter dieſen umſtaänden war alſo eine
gelinde Auslerung allemal nothwendig, welche aber freilich

bey der gleich anfanglich großen Entkraftung,- ben dem .ſo
niedrigen ſchwachen Pulſe den Arzt zu der groſten Behut

ſamkeit verbundlich machte. Den aufgeloſten Brechweinſtein,

Tamarinden Decoet mit Weinſteinceremor, Rhabarber mit
Weinſteincremor waren die gewonlichen Mittel, mit denen
im Anfange ſo gleich dieſen Fiebern begegnet. werden muſte.
Selten habe ich durch die veranſtalteten Auslerungen etwas
anders als eine zahe weiſe Materie abgehen ſehen, die biß—

weilen mit einer geringen Quautitat von Galle vermiſcht
war. Die Auslerungen ſelbſt konnten aber. nur in dem erſten

Zeitraume, wo der Krancke noch nicht gar zu ſehr entkraf—

B
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tet war, mit einigen Nutzen vorgenommen werden, auſſer-
dem waren dieſe Arzeneien ohne die angefurten Anzeigen und
in denen folgenden Zeiten des Fiebers ein todendes Gift,
unter deſſen Gewalt die Natur allemal erliegen inuſte. Man
raubte dadurch dem Krancken die wenigen Krafte und er
wurde durch die dadurch vermehrte Schwachheit gewis un

terdruckt. Keine Auslerung war aber ſchadlicher und denen
Krancken von der Art feindſeliger, als das Blutlaſſen, vor der
Huxrham ſpo ſorgfaltig gemaruet hat. Jch ſabe einen hoff—
nungsvollen jungen Menſchen, einen liebenswurdigen Mitbur
ger auf unſerer Akademie in der erſten Blute ſeiner Tage
ſterben, bey dem das Blutlaſſen auf eine ſo widerſinnige

Art war unternommen worden. Dieſer mit ſo vielen empfelen

den Eiartuſchaften. cſchrruckte Jungling, hatte von Natur einen
gar feinen und zart v», elu vvrhergegangenesheftiges Blutſpeien haite, in dieſen ftinen Korper eine große

Schwache zuruck gelaſſen und nach dieſer Anlage konnte dieſes

Fieber gar zu leicht daven Meiſter werden. Ein Unverſtandiger,
der eben zu der Zeiti, da daz Fieber ausbricht, zu. gegen iſt,
beredet dieſen Unſchuldigen zu dem Blutlaſſen und nimt ihimn

dadurch eine betrachtliche Menge Blut. Der Kranke ſolgt dieſem

unſchicklichen Rathe, verfallt aber ſo gleich in eine ſolche

Schwachheit, die er noch niemals empfunden hatte. An dem
dritten Tage ruſte man mich, ich tiaf ihn in einem ſolchen
Zuſtande an, der eine unvermeidliche Lebensgefahr drohete.

Cz Alle



22 SzAlle Krafte waren entſlohen, von denen man gar keine Ruck—

kehr hoffen konnte und die ſchlimſten Zufalle, die ich bey kei—
nem einzigen von dieſen Krancken geſehen habe, verkundig—
ten das nicht iweit mehr entfernte Ende des Lebens. Um ſo
miehr erſchrack ich, da ich von dem unglucklichen Einfalle
des Blutlaſſens horte und bey allen fruchtlos ablaufenden

Bemuhungen konnte ich weiter nichts thun, als das arme
und unſchuldige Opfer beklagen, das durch dieſes unſinnige
Unternehmen dem Tode gleithſam aufgedrungen wurde. Der

Erfolg rechtfertigte auch meine Klagen, denn mit detu ften
Tage entſchlummerte in der tiefſten Betaubung dieſer Recht—

ſchaffene, der vielleicht ſeinem Vaterlande ſehr nuzlich ge
poeſen, woferne er nicht in die ſchmüziden Hände dieſes Un—

bedachiſamen gerathenr?ware Geo ſchrecklich wa
ren die Folgen des Blutlaſſens in dieſen Fiebern und ich
muß geſtehen, daß ich bei einer großen Menge ſolcher
Krancken auch nicht ein einzigesmal eine Anzeige darzu wahr
genommen habe. Jch kehre wieder: zuruck zu denen gelinden

ausleerenden Arzeneien, von denen ich bereits ſchon etwäs
gedacht habe. Die Wurküngtn dieſer Mittel wurden alle—
mal durch Clyſtiere, aus  Molcken bereitet, vortreflich: un
terſtuzt, die ich in denen erſtern Tagen ſehr oft verordnete.

Die erſte Sorge nach dieſen geſchehenen Auslerungen, wenn
Anzeigen darzu dageweſen, muſte nun vorzuglich dahin gerirhtet

ſeyn, eilte gelinde inid maſige Ausdunſtung zu erhalten, von

der
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der das ganze, Wohl des Kraucken abhangte. Nichts be-
kummerte mich bey allen dieſen Krancken mehr, als die trok—

kene und geſpannte. Haut und zwar um ſo mehr, jemehr, ich
mit beſtatigter Grwißheit uherzeugt war, daß wann ein mae
ſiger, gleicher, anhaltender und warnier Schweis ausbrach,

der Krancke ſchon weit von der Gefahr entfernt war, die
ihm ſonſt der Mangel deſſelben drohete. Dieſes konnte ich
mit: einer Menge von Veyſpielen beweiſen, wann es der
Raum geſtattete, ich will aber nur eines einzigen gedencken,

welches vorzuglich von der Wahrheit deſſen was ich geſagt
habe, einen jeden verſichern wird. Eines Burgers Tochter

18 bis 19 Jahr alt, fiel dieſem Fieber in die Hande; ich

war ſo glucklich ſchon in dem erſten Zeitraume eine maſige
Ausdunſtung dr erbalten rwelche den beſten Erfolg und ei
nen erwunſchten Auegang verſprach. Kaum. hatte ich dieſe

Krancke an dem 7ten Tage nach meinem gewotnlichen Be—

ſuch verlaſſen, ſo rufte man mich mit der ganz unerwarteten

Nachricht, daß die Patientin mit dem Tede ringe. Jch eilte,
von dem Verlangen dieſe ſchleunige Verunderungtzu erfor
ſchen getrieben, ſo geſchwinde als moglich zu meiner Krancken,

die ich noch vor einer halben Stunde in! einem ertraglichen
Zuſtande geſehen hatte, in welchen man gar keine Gefahr
beſorgen durfte. Nicht »hne Erſtaunen ſabe: ich meine

Krancko wurrklich als eine Sterbende; die emſtellten ver-
blichenen Wangen, die blauen. Lippen, die wilden Vlicke

die



24 tdie faſt ganzlich erſtorbene Sinnlichteit, die den Geiſt auf

dunckele Abwege fuhrete, die kalten Hande und Fuße, das
abgebrochene Athenholen, die auf einmäl vertrocknete Haut,
die noch vor kurzen ſo ſchon dunſtete, der ſo: weit geſunckene

Puls ſtellten mir freilich und allen umſtehenden Zuſchauern
dieſer unerwarteten Scene die Große der Gefahr ganz leb—
haft vor Augen. Es entwickelte ſich aber dieſes Problem
ſo gleich nach meiner, unternommenen genanen Unterſuchung.

Das Bette: der: Krancken hatte einen. unſchicklichen Plaz
nahe bey der Thur der Stube, welcher unmoglich veran—

dert werden konnte, weil der Raum zu enge war und in
eben der Stube auch die Mutter dieſes krancken Madgens
am eben einen ſolchen Fieber hart darnieberr lag. Die
Kranckenwurterin ibar nicht aufmerkſam genung auf die
entbloſten Fuße ihrer Kraucken geweſen.,, an welchen durch

das wiederhohlte Eroffnen der Thur und dadurch in Be
wegung geſezte kalte Luft die Ausdunſtung auf einmal war
unterbrochen worden. Dieſe ausgeſforſchte Urſach beſtimte
ſo: gleich meinen Entſchluß, der. von dem beſten Erfolg be
gleitet wurde. Kaum hatte man dieſe halb erſtorbene ſorg
faltig unter der Decke verwahrt, ihr die Fußſohlen ſtarck
gerieben und einige Loffel von einer hierzu ſogleich verordne
ten Kamphermilch eingefloſt, ſo ſahe man ſie allgemach aufle

ben, die man ſchon vor verlohren hielte, ſie fienge an nach

Wunſche auszudunſten und lebt noch als eine glucklich ent

kom



kommene in dem bluhenden Zuſtande einer beſtatigten Ge—
ſnndheit, die auf denen Stutzen einer jugendlichen Starcke

„ruhet. So viel entſcheidendes euthielte eine maſige
Ausdunſtung bey allen Krancken von dieſer Art und ich kan
mit der groſten Gewißheit meine Leſer verſichern, daß alle
meine Krancken gerettet wurden, bey denen eine ſo erwunſch—

te Ausdunſtung durch den gauzen Verlauf des Fiebers zu
erhalten moglich war. Es muſte alſo nothwendig die erſte
Sorge bey dem Anfange dieſer Fieber dahin gerichtet ſeyn,

wenn die Krancken geneſen und der Arzt das Vergnugen
wegen der Geneſung empfinden ſollte. Keinesweges durfte
aber dieſe Ausdunſtung in einen zerflieſenden Schweis aus—

arten, wie ich ſchon bereits errinnert habe, ſouſt war der
Krancke in eben- der Gefahr, die eine andere allzuſtarcke
Auslerung nach ſich zog. Zu dem Ende lies ich alle meine
Krancken unter dichtere und warmere Decken verwahren,
als ich ſonſt zu geſtatten gewohnt bin, unter die leichten,
verdunnenden Getrancke, zu denen man freilich wegen Man—

gel des Durſtes die Krancken nothigen muſte, lies ich im
mer eine kleine Quantitat von einem guten alten Weine
miſchen und ſolche in großer Menge trincken. Das Pulver
der Contrayerven Wurzel in Potionen mit Safran Syrup
verſuſt, war mir nach Huxhamiſcher Vorſchrift ein porzug—
liches ſchickliches Mittel, welches mir zu meiner Abüicht gar
erwunſchte Dienſte that und gegen Abend, wo allemahl die

D Kran
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Krancken weit unruhiger wurden, als ſie den Tag uber ge

weſen, waren, reichte ich ihnen etwas weniges von dem Sy—

denhamiſchen fluſigen Laudanum in Zimmet oder Meliſſen—
waſſer mit dem beſten Erfolg. Die Ausdünſtung wurde
auf eine maſige Art unterſtuzt, der Schlaf durch mehrere
Ruhe erquickender und die Nachte wurden ganz leidlich
meiſtentheils zugebracht. Dieſe Heilart billiget auch ein
Pringle und rechtfertiget alle meine Maßregeln die ich im
erſtern Zeitraume dieſer Fieber jederzeit genommen habe

So bald es nun auf den zweiten Zeitraum des Fiebers los—

gienge, wo die ſchon beſchriebenen Zuſalle bedencklicher wur—

den, lies ich große Blaſenpflaſter auf die Waden legen,
welche ſo lange, als es nur moglich war, eytern muſten;
vertrockneten dieſelben, ſo habe ich zu verſchiedenen malen

friſche mit Nutzen auflegen laſſen. Den Campher miſchte

ich haufiger unter die Emulſionen, die ich nebſt vielen Ger—
ſten Waſſer mit Sauerhonig verſuſt die Krancken nehmen
lies und mit denen Clyſtieren wurde fleiſig fortgefahren.
Uebrigens muſten alle gewahlte Mittel und genommene
Maßregeln auch in dieſen Zeitraume von der Wurckung
ſeyn, daß dadurch die ſo heilſame und alles entſcheidende

Ausdunſtung erhalten wurde. Auf die Art gelunge es mir
nicht ſelten, die Gefahr von meinen Krancken zu entfernen,

die

q. a. O. p. 294.
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die in dem dritten Zeitraume des Fiebers faſt unvermeidlich
war. Kam es aber zu dem dritten Zeitraume ſelbſt, in
welchen nach der gelieferten Beſchreibung das Fieber den

Krancken bis an den Rand des Grabes fuhrte, alsdenn
wahlte ich auch noch wurckſamere Mittel. Friſche Blaſen—
pflaſter in dem Genicke des Krancken aufgelegt, concen

triertere Kamphermixturen, Schlangenwurzel in Potionen,
Moſch bey allzuheftigen Springen der Flechſen, bey allzu-
groſer Beklemmung der Bruſt oder wurcklichen Convulſionen,

das Hurhamiſche Salztranckgen waren die wohlthatigſten
Mittel, denen noch viele ihre Rettung zu verdancken haben.

Pringle empfielet in ſeinen Beobachtungen uber das
bosartige Fieber die Wurckſamkeit der Schlangenwurzel ſehr
nachdrueklich Boſondere gegen das Ende des Fiebers, wo die
lebendige Kraft des Korpers gemeiniglich gar zu ſehr ſincket

und ich bin durch ſo viele Beyſpiele uberzeugt worden, daß

die Empfelung dieſes und ahnlicher Mittel ſehr vieles zu der

Rettung der Kraueken behtragt. So bald ich aber bey dem
Gebrauch dieſer reizenden Mittel, die ſchlechterdings nothwen

dig waren, die Betaubung in eine zunehmende Verwirrung
ausarten ſahe, welches ich zu verſchiedenenmalen bemerekt
habe ſo ſezte ich den Gebrauch derſelben auf einige Zeit aus,
um einer zu beſorgenden Phrenitis zu begegnen, ſtatt deren

D 2 wurde
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wurden die Epiſpaſtica mit guten Erfolg erneuert, die ſſchon

von dem Riverius in ſolchen Fallen ſehr ſind angeprie—
ſen worden. So entkam ein großer Theil von denen, auf
welche dieſes Fieber mit voller Wuth losſturmte, viele wur
den geretter noch vor dem Einbruch des dritten Zeitraums
und die allermeiſten, die zu rechter Zeit Hulfe ſuchten ge—

naſen, ehe es zu dem zweiten Zeitraume kam. Bey dem
auf dieſe Art glucklich erhaltenen Ausgange dieſer Fieber
konnte aber niemals der fortgeſezte Gebrauch der Arzeneimit-

tel unterlaſſen werden. Die traurigen Denckmale dieſer

SKranekheit folgten graume Zeit denen Kraneken anf dem
Fuße nach, einige Wochen verſtrichen ehe die entflohenen
Krafte wieder zuruekkehrten, ehe die Sele wieder heiter

warde, in welche das Andencken durchlebter angſtvoller Tage

ſo tief obgleich in duneklen Vorſtellungen, gepragt war.
Hier war die Peruvianiſche Rinde das wohlthatigſte Mit—
tel, das gewahlt werden konnte. Merckwurdig war es daß
in denen Tagen ſelbſt, die den Verlauf des Fiebers aus—
machten, dieſes an ſich gottliche Mittel beynahe vollig un
wurekſam war, ich habe es ſo vielmal verſucht, einige gute

Wurekungen davon ju erhalten, niemals habe ich aber eine
vortheilhafte Veranderung davon bey den Krancken wahr,

genommen. Am Ende des Fiebers aber lebten die Ent—

kom
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kommenen bey dem Gebrauch derſelben gleichſam von Tag
zu Tag wieder auf und die verlohrne Stareke wurde ganz

fichtbahr wieder hergeſtellt. Jch lies alle nach dem Verlauf
des Fiebers zu der Abſicht g bis 14 Tagen den Aufguß die
ſer koſtbahren Rinde, mit dem Syrup der Pomeranzenjver
ſuſt, in großer Menge trincken und ich erhieit dadurch alle
mal den zuverlaſſigen Vortheil, meine Krancken unter ver
jungten Kraften in den bluhenden Zuſtand einer vollig wie—
der hergeſtellten Geſundheit zu verſetzen. Mit entzuckender
Wolluſt ſebe ich noch eine Menge von denen, die ich dieſen
wütenden Feinde durch dieſe beſchriebene Heilart aus den
morderiſchen Handen geriſſen habe, dem unendlichen Beherr

ſcher der Natur vor ihre Errettung daneken, deren Zeugniß

ich uber alles, was ich geſagt habe, auffordere, und noch
ſebe ich dte  Vhreu.nann Dunckes uber die Wange des from
men Freundes der Religion flieſen, wrnn er, vor dem Ab
grunde des Verderbens, an deſſen Nande er ſtund, annoch
zitternd, ſeinem Erretter froblockend entgegen jauchzett

Endlich verlohren ſich mit dem Ende des Septembers dieſe
Fieber; in dem October ſahe man wenige Krancke mehr von
der Art, die Epidemie aber dauerte fort und die Zahl der
Krancken vermehrte ſich taglich. Num ſahe man blos re—

mittierende Fieber von dem Geſchlecht derer Gallenfieber, die

einen großen Theil unſerer Einwohner und Nachbaren angrif—
fen, mit denen ich mich uberhaupt in den folgenden Abſchnitte
kurzlich annoch beſchaftigen werde.

Drit
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v ondenen herrſchenden Gallenfiebern

durch den ganzen Winter
un d

zu Anfange des Frulings uberbaupt.

De Fieber, von. denen ich hier etwas gedeneke, ſind
S eben dieſelben, welche Hippocrates febres a bi-
le, Baglivius febres melentericas, Ballonius
febres gaſtricas genennt haben. Die wahre VBeſchaffenheit
dieſer Fieber, ibre Urſach tind Wurckungen. ſind ſchon langſt
entſchieden und meine oben angefurten wurdigen Vorganger
haben das Publieuui zur Genuge davon belehret, daß ich
alſo nicht nothig habe meine Gedancken hieruber insbeſonde

re zu erofnen; ich werde alſo blos die verſchiedenen Geſtal—

ten unter denen ſolche wahrender Epidemie hier ſind beo—
bachtet worden ,beſchreiben nnd einzelne gemachte Beobach
tungen hinzufugen. So viel finde ich vor nothig meinen
reſern, die ktine Aerzte ſind zu ſagen, daß dieſe Fieber, die
den groſten Theil unſerer Epidemie ausgemacht haben und

die

»j de morb. L. 2. S. 26.
Ak) Opp p. 51.

ves) L. 2. Epid. P. 78.
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die noch bis jezo ſo wohl in unſerer Stadt, als auch auf den
tande wuten, durch eine geſammelte unreine gallichte Mate—

rie, die ſich in dem Magen und Gedarmen aufhalt, erzeugt

werden. Wenn ein Theil dieſer fremden Materie in das
Blut ubergehet, welches ſo gleich geſchiehet, wenn dieſelbe

durch auslerende Arzeneien nicht bald weggeſchaffet wird, ſo
wird vermoge der Scharſe, die dieſe Materie beſitzt, das
Blut aufgeloſt, und ſehr oft zu einer Faulniß zubereitet,
daher auch dieſe herrſchende Fieber faule Fieber mit Recht von
einigen genennt werden. Dieſe Fieber ſind an ſich niemals

anſteckend und es hat niemand nothig ſich von einer Furcht
des Anſteckeus derſelben hinreiſſen zu laſſen, denn alle die

von denenſelben angegriffen werden, muſſen den Gift ſchon
bey ſich tragen, Abuxelechoen dieſelben niemals entſteben
konnen. Einen belehrenden Unferticht erhalten alle diejenigen,
die dieſe Fieber als anſteckend verabſcheuen, in des Herrn
Leibarztes Zinmmermanns angefurten Abhandlung, in wei—
cher eine ſo ungegrundete Furcht unter dem Volcke auf eine

gar feine und ſatyriſche Art beſtritten wird. Dieſe empfele

ich allen, daß ſie ſolche fleiſig leſen und zwar um ſo mehr,
da dieſelbe durch den verauſtalteten Abdruck meiner Freundes

Herrn D. Bucholzens in Weimar gemeinnutzig gemacht
worden iſt. Jch kehre wieder zuruck zu meiner HauptAb—

ſicht. Wir haben dieſe Fieber einfach und zuſanimengeſezt
bey gegenwartiger Epidemie geſehen. Einfach muſten die—

ſel
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ſelben genennt werden, wenn das Blut wenig oder gar
nicht von einer ubergegangenen fremden Materie angegriffen

war, wo ſich der gallichte Stoff annoch blos in denen erſten
Wegen aufhielte und ſich durch verlohrne] Eßluſt, Etel,
Neigung zum Brechen, Kopfſchmerzen, druckenden Schmerz

in der Gegend der Herzgrube, Unruhen im Unterleibe,
Schauer und Froſt mit abwechſelnder Hitze, unreiner Zunge
erkennen lies. Zuſammengeſezt waren aber dieſe Fieber,

J

wenn ſchon ein Theil von denen gallichten Unreinigkeiten
in das Blut ubergegangen war und ein nachtheiliges Verderben

in demſelben anrichtete. Dieſe waren von einer zweifachen Art.
Bey einigen ſahe man die deutlichſten Spuren einer Faulniß im

Blute bey andern aber ganz deutliche Merckinale einer wah
ren Entzundung. Alle kamen darinnen mit einander uber—

ein, daß man durchgangig ein abwechſelndes Zu und Ab—
nehmen derer Zufalle ganz deutlich wahrnahm. Von einem
jeden insbeſondere werde ich noch mit wenigen in den fol—

genden etwas gedencken.

Vier—
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von

denen berrſchenden
einfachen Gallenfiebern.

Aunn.
nie einfachen Gallenfieber kamen bey der Epidemie ſehrJ

baufig vor. Nichts war leichter, als denen Krancken,
wenn ſie von dieſen Fiebern angegriffen wurden, beyzuſtehen
und ſie in kurzen wieder herzuſtellen, wenn ſie anders nur
in Zeiten die Hulfe des Arztes ſuchten und nicht den bedenck

lichen Zeitraum abwarteten, in welchen dieſe einfachen Fieber

in zuſammengeſezte ausarteten. So bald die ſchon angefur—

ton Werandbarungongunn Worſchein kamen, konnte man alle
mal wmit Gewißbeit auf einen jn den Magen und Gedarmen

gebauften gallichten Unrath den Schluß machen, nach deſſen

Auslerung ſo gleich alle Zufalle entweder gar mercklich ver
mindert wurden, oder ganzlich nachlieſen. Die vornemſte

Sorge muſte alſo ſogleich beh dem Anfange der Cur dahin
gerichtet ſehn. Nur kam es darauf an, ob dieſe geſammelte
fremde Materie zu der Auslerung; ſchon geſchickt war, oder

nicht, ob ſolche durch ein Erbrechen oder durch den Stuhl
gang mit Rutzen veranſtaltet werden konnte. Sehr oft hatte
dieſer gallichte Stof ſeinen Sitz vorzuglich in den Magen,
bieweilen vorzuglich in denen Gedarmen, bisweilen in bey

E den
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den zugleich. Nach dem: verſchirdenen Sitz dieſes Un
rathes muſte die Auslerung entſchieden und beſtimmt wer—

den. Hippocrates hat dieſes ſorgfaltig beobachtet, er
redet von einer turgeſcierenden Galle; eine ſolche Galle tur—

geſcieret nach dem Sinne des Coiſchen Arztes entweder ober

warts, oder unterwarts, oder auf beyde Art zugleich
und darnach muß die Wahl ein Brech, oder Purgier,
oder ſolches Mittel treffen, wodurch beyde Auslerun—
gen Jugleich  erhalten werden konnen. Daß eine ſolche

fremde Materie vorzuglich ſich in dem. Magen aufhalte und
alſo oberwarts turgeſciere, folglich: ein Brechmittel ſchlech—
terdings nothwendig ſeny, laſt ſich allemal daher, mit Gewiß
beit erkengenrpwann· die. Zunge mit vielem Unrathe bedeckt

aiſt,Eckel große Neigung. zum Brechen den Krancken be—
Jaſtiget, ein beſtandiges Aufſtoſſen. bemerckt wird wann uber
ein hefiiges Drucken in deni —Magen, ſehr bittern und
fremden Geſchmack in dem, Munde Klage gefuhret wird,

wann Schwindet, heftige Kopffchmerzen, Entkraftung, Angſt

und Bangigkeit, Unruhe zum; Vorſchein kommen, wenn es
denen Krancken vor den Augenſchwarz  und dunckel wird.
Daß aber der gehaufte Unrath ſich vorzuglich in denen Ge—
darmen befinde und alſo nnterwarts turgeſeiere, folglich ein
Pargiermittel zu der Auslerung erfordert werde, beweiſen die

Schwehre und: Tragheit der Fuße, Schmerzen in denen

S Len
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tenden, Poltern und Unruhen im Unterleibe, ein aufgetrie—
bener Bauch, oftere ubel riechende Stuhlgange. Daß endlich

der Unrath ſo wohl in dem Magen, als auch in denen Gedar—
men zugleich ſitze und mithin die Auslerung durch Brech und
Purgiermittel zugleich vorzunehmen, geben dieſe beſchriebenen

Anzeigen, wenn. ſie zugleich ſtatt finden, ſattſam zu erkennen.

Dieſe Errinnerung ſcheinet mir in der mediciniſchen Praxis
ſehr intereſſant zu ſeyn. Wollte man die auslerenden Arze
neien, ohne auf den wahren Sitz der auszulerenden fremden
Materie eine Ruckſitht zu nehmen, wahlen, wie man wollte,
ſo wurde ofters der Erfolg nicht nach Wunſche ausfallen.

Geſezt die auszulerende Materie halt ſich. vorzuglich in denen
Gedarmen auf und man wollte ein Brechmittel anwenden,
ſo wunde Jir Alt ſtchtenichtraehorig erreicht werden, vielmehr wur

de dadurch die Natur obne Nothwendigkeit und obne allen wei

tern Nutzen gleichſam beſturmt. KWollte man ein Purgier
mittel wahlen, wann die Anzeigen den- Sitz der fremden

Mlaterie in dem Magen zu erkenuen geben, ſo muſte dieſel:
be in die Gedarme erſtlich getrieben werden, wo bernach

gar zu leicht ein Theil davon in das Blut ubergehen
kann, welches ſchlimme Folgen nach ſich ziehet, ſo aber
geſchiehet die Auslerung auf die kurzeſte aber angemeſſe
ne Weiſe, welche dem Zwecke gemas iſt. Bey allen
Krancken von dieſer Art war es ſchlechterdings nothwendig

nach dieſer Anweiſung zu Wercke zu gehen. Jch habe ſie

E2 alle
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36 ν.allemal mit Nutzen beſolgt und ich glaube, daß ſie jungen
angehenden Aerzten auf das nachdrucklichſte zu empfelen iſt.
Was nun die Arzeneien ſelbſt betrift die zu der Abſicht
nach denen vorkommenden Anzeigen angewendet werdben

muſten, ſo waren die bekanndte Brechwurzel, der Brechwein
ſtein, die Rhabarber, die Tamarinden die gewonlichen, durch
welche die angefurte Abſicht allemal erreicht wurde. Dieſe
muſten jedesmal mit Mittelſalzen, Weinſteineremor, Tartaro
tartariſato, Cryſtallis tartari, ſale mirabili und dergleichen
verſetzt werden, wodurch jener Wurckſamkeit vortreflich unter-

ſtuzt und die auszulerende Materie gehorig zubereitet und
geſchickt gemacht wurde. Nach geſchehenen Auslerungen lie
ſen die beſchrieben Zufalle ſo gleich nach, es erbolten ſich die
Kranckeint gere dub wirder, nachdem ſie einen Aufguß der
Ehimarinde etliche Tage getruncken hatten. Die bey dieſen
Fiebern heilſamen Getrancke waren allemal verdunnend, mit

Weineßig, Citeronen oder Mineralſaure verſezt, die in
reichlicher Menge getruncken wurden, und die Speiſen muſten

blos aus dem Pflanzenreiche gewahlt werden. So bin ich ge
wohnt geweſen alle meine Krancken an dieſen einfachen Fie—

bern zu behandeln und bey einer zahlreichen Menge von
dieſer Art iſt kein einziger geſtorben, ſondern ſie ſind alle ge

rettet worden.

Funf—
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Fünfter Abſchnitt
vondenen herrſchenden zuſammengeſezten Gallenfiebern

m it

einer Faäulniß im Blute.
ia it wutenden Ungeſtuüm ſturmten dieſe Fieber auf un9 ſere Einwohner und

ſie zumal nicht ſo gleich aufmerckſam auf die Nachſtellungen
dieſes Feindes geweſen waren, entkamen und vor einen großen

Theil derſelben waren dieſe Fieber eine gewiſſe Beſtimmung zum

Grabe. Man darf ſich aber gar nĩcht wundern, warum beſon
ders dieſe iftutten gieberrrimſen groſes Verderben angerichtet ha

ben. Die allermeiſten von denen Verſtorbenen hat ibhr eigener

reichtſin, ihre eigene Unachtſamkeit, ihr ungeraumtes Verhal:

ten, ihre Blindheit, in der ſie die Hulfe. der Afterarzte und
Quackſalber geſucht haben, in den Abgrund des Grabes geſturzt.

Die beſten Tage, in denen man mit gar zu leichter Muhe helffen

konnte, verſtrichen bey denen meiſten, in der abſcheulichen und

einem jeden ſo nachtheiligen Meinung, es zu ubergehen. Da

ſchlich das verderbende Gift ohne allen Wiederſtand in das
Blut und vielen koſtete es das Leben blos aus dem Grun
de, weil man es haite ubergehen wollen. So viel iſt gewis

in denen mehreſten Fallen entſtunden dieſe faulen Fieber aus



vernachlaſſigten einfachen Gallenfiebern; zu verſchiedenenmaleu
aber habe ich es geſehen, daß gleich mit dem Anfange des

Fiebers, wo ich ſogleich datzu gerufen wurde, ſehr merckliche
ESpuren der angebenden Faulniß im Blute bemerckt wur

den. Daher allerdings, wie Herr Selle“) glaubt, ein Unter—
ſchied zwiſchen dieſen faulen Fiebern ſelbſt zu machen iſt.
Einige brechen ſo gleich mit einer Faulniß im Blute ein, ver

4*moge einer allgemeinen Urſach die dergleichen Fieber hervorbriu

get, einige. hingegen entſtehen erſt. nach der, Vermiſchung der

ſcharfen verdorbenen Galle die ſich aufanglich in den Magen

und Gedarmen aufgehalten hatte. mit dem Blute. Zu jeuen
wird zum. Erempel mit Recht die:Ungariſche Kranckheit, die ein
Pringle bheſchreibt, an ieſew. akera dasbeſchriebene
Gallanfieber ya Diſſots vpr) gezehlet und eben dieſen Un

terſchied habe ich bey denen berrſchenden faulen Fiebern in
unſerer. Sadt wvollig richtig gefunden. Dier um ſich greifende

Funlniß: 4mr Blute, die dieſe Jieber begleitete, blieb niemals

lunqt  verborgen, fie wurde bald durch: deutliche in die Sin
ue ſallendr Vexpanderungenangezeigt, die niemals auf—
merckſamen Aorzten entwiſchten. Durch eine plozlich zuneh
mende: Entkraftung, durch die beftigſten Beſchwerden des
Kopfes, Schwindel, Verwirrung, Krampfe und andere Ner—

2 8. 22 4* ven—I Agebon. frir. aartur an. adinieuta p go.
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venzufalle, zerflieſende uhelrtechende Schweiſe, ſtinckende

Stuhlgange, heftige Verblutungen durch die Naſe, wurckli
che Petechien, die bey einigen um den 7ten, bey andern
um, den 14ten Tag- ausbrachen, durch die veranderte Spra
che, durch die qualende Angſt. und. Unrube, durch einen ſinken
den Puls lies ſich das verzehrende. Gift ſo gleich erkennen,

das das Blut zerſtorte. Die Petechien ſahen niemals roth,
ſondern hatten gleich bey dem Ausbruch eine dunckele blaue
oder braune Farbe, daher ich ſolche faſt allemal bey der jezie

gen Epidemie als-todlich wahrganonimen, in. ſy. fern ſelche als

Wurckungen der auſſerſten Faulniß im Blute angeſeben wer
den muſten. Mir ſind nur einige wenige bekanndt, die

beh dem Ausbruch derer Petechien entkommen ſind, die mei—
ſten? ſind Beſtenbemn yvbrgleich glle erſinnliche Mjttel angewen

det wurden,' die ſonſt der Faulniß im Blute. wiederſtehen.
»Bey einer ſolchen Beſchaffenheit dieſer Fieber darf nian ſich

alſo gar uicht wundern, daß ihre Wuth ſo vielen das
Leben gekoſtet, zumal: da einige nicht ganzlich von einer
Bosartigkeit. frey waren. Dieſes beweiſen hauptſachlich
die ſo ſelten vorkommenden: Erſcheinungen einer wahren

Criſis in! dieſen. Fiebern.Viele. habe ich ſterben ſehen,

da der Urin von der beſten Art zu ſemn ſchien, und viel; gu
tes in Anſehung einer zu hoffenden Geneſung des Kranken

 BVer
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werſprach. Unter ſolchen: gutſcheinenden Anzeigen ſtarb ein Ver

theidiger rechtlicher Handel und ein Rechnungsfuhrer ganz uner

wartet, der Urin hatte ſchon zwey Tage ein ſtarkes Sediment

gehabt, und auſſer einer gar zu großen Neigung zum Schla—
fe ſahe man bey den Krancken weiter nichts bedenckliches.

uberzeugt, daß dieſen
ſtanden niemals wahrhaftig, ſondern blos ſcheinbar critiſch ge

weſen iſt, wie nicht weniger daß vielmehr das Sediment aus prae

eipitirten aufgeloſten Theilen des Blutes beſtanden habe.
Vebrigens warkn unſere faulen Fieber von eben der Art,
wie ſie meine ſchon angefurten Mitarbeiter an andern Orten

geſehen und beſchrieben haben, deswegen ich ohne fernere
Weitrlauftigkeit zu der Beſchreibuug der Heilart ſchreite, die ich

dieſen: gieberu mit glucklichen Erfolg entgegen geſezt habe.
Die Ausleerungen auf die ſchon. beſchriebene Art waren die

erſteri und nothwendigſteti Geſchafte. Jch vVabe mich hier—
bey an feine Zeit gebuniden, ſöbald Auzeigen von einet frem

den Unreinigkeit in den erſten Wegen da waren, nahm ich
meine Zuflucht zu ausleerenden Mitteln, es mochte bey dem
Aufange oder in der Mitte des Fiebers ſeyn deren Wurkun—
gen durch softere Clyſtiere befordert wurden. Dadurch wur

de die Heftigkeit der Zufalle ſogleich allemal eingeſchranckt.
Nach geſchehenen hinlanglichen Auslerungen beruhete die ganze

Cur auf ſolchen Mitteln, die der Faulniß im Blute Gren
zen ſetzen. Den Aufguß von Chamomillen Blumen, Brod

und

v 12* 11 2 5 u—



Sa ν 41
und Gerſtenwaſſer, mit Weineſſig, Citeronen oder Mineralſau
re, Bruhen von abgekochten Obſt wurden zum ordentlichen
Getraucken verordnet. Der Aufguß der Chinarinde mit Hind
beerſyrup und Vitriolgeiſt, ſauerliche Potionen, Weinſteiu—
eremor in. Sauerbonig gewickelt, wurden denen Krancken' in
reichlicher Menge zu der Abſicht mit dem beſten Erfolg ge
reichet. Bey zunehmenden Beſchwerden des Kopfes Schwiu

del, Klingen der Ohren, Jrrereden waren Fußbader, Senf
„umſchlage, Blaſenpflaſter nothwendig und heilſam. Bey

ausbrechenden Flecken wurde mit dem China Aufguß fortge
fahren, die Epiſpaſtieg wurden ofters mit Nutzen erneuert, da—
bey Chamomillenblunen Aufguß mit guten Weineſſig ver—
miſcht ſehr oft getruncken und der Kampher theils in Emul

ſionein, theils mit andern gelinden Schweißtreibenden
Mitteln verſetzt gegeben. Einer mercklich zunehmenden
Schw che  ſmerfnvin, Pull. anaſtlichen Athenbolen wurde
init dem Hirſchhornſatze /bengemuchten alten auten Rhein—S—
weine unter denen Getranken mit vein yerttüchſten Er—
folge begegnet. Einer von ſchleimigten Unratbe au—

gefullten Bruſt mit Huſten, Heiſerkeit und kurzen Athen—
bolen!', die“ jch ſehr oft geſehen, war Meerzwiebelho—
nig, in das eine kleine Quantitat vom guldiſchen Spies—

glasſchwefel des lezten Niederſchlages gewickeli war, unge
mein heilſam und zutraglich. Alles was ubrigens ſonſt die
Faulniß im Blute befordern konnte, wurde entfernt. Die hei—
ſen Stuben, das Vergraben der Krancken in die Betten,
muſte mit allem Ernſte beſonders bey dem Pobel beſtritten
werden, vor welchen unſinnigen und hochſtſchadlichen Ver

F halten



42 Sbalten ich alle und jede hiermit warne. Den Zugang ſeiner
friſchen Luft in die Kranckenſtuben geſtattete ich willig und

lies dabey fleiſig mit Eſſigdampfen, oder andern hierzu
ſchicklichen Dingen rauchern. Jn einen ſehr engen niedri
gen Behaltniß, in den man alles charaeteriſtiſche eines Ge
fangniſſes antraf, hatite ich 5 Menſchen auf einmal in der
Johannis Vorſtadt an faulen Fiebern kranck liogen, die alle
glueklich gerettet worden ſind, ob ich gleich alle Tage zu
verſchiedenen malen die ſchmuzigen Fenſter dieſes Lochs er
oöfnen lies. Alles Fleiſchwerck, Eyer Fiſchwerck unterſagte
ich meinen Krancken auf das ernſthafteſte und erlaubte kelne

Speiſe, wenn ſie nicht aus dem Pflanzenreiche genommien
war. So bald nach dieſer Heilart das Fieber ahnahm
und die Krancken ihrer Beſſerung ganz miereklich tiaher. kanien,
muſte mit. Kxnſt der zurtietgeblirbentn Scthwäche begegnet

werdeü, weil ſonſt die Krancken zwar dem einen Uebel ent

flohen, einem andern aber in die Hande fielen. Der eine
geraume Zeit fortgeſezte Gebrauch der Peruvianiſchen Rin
de, die mit Zimmet oder Meliſſenwaſſer aufgeloſten
bittern Exrtraete, nebſt dem? Hofmanniſchen Magenelixir waren
zu dem Ende die beſten Mittel, durch welche die Gerette
ten vollig geuaſen. War dieſes unterlaſſen worden, ſo ſahe
man die Krancken noch in eben ſo traurigen Umſtanden, als
vorher. Geſchwollene Fuße, Huſten, ſchwehres Athenholen, em
pfindliche Mattigkeit, wurekliche Auszerungen und andere derglei—

chen belaſtigende Zufalle entſtunden allemal aus dieſer unterlaſ

ſenen Vorſicht. Dieſes habe ich ſehr genau bey unſerer Gar

nie
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niſon wahrgenommen, davon auch ein Theil von dergleichen
Fiebern angegriffen wurde. Der damalige Garniſou Medi—
cus hatte in dem Stucke die Geneſenen wurcklich verſaumet;
jezt, da mir die Aufſicht uber die Krancken der Garniſon nach
deſſen Tode ubertragen iſt, finde ich noch viele, die ſich mit
dergleichen ſchlinmen Folgen des Fiebers ſchleppen, die gar

wohl hatten verhutet werden konnen. Nach dieſer Beſchrei
bung habe ich dieſe Fieber behandelt, ſo wie ich glaube, daß
es der Natur derſelben gemas war. Es iſt keinesweges eine eige
ne, ſondern eine ganz gemeine von denen Aerzten des jezigen Zeit

alters angenommene Heilart, eine ſolche die die Erfahrung hin
lauglich beſtatiget hat und auf die Beobachtungen unſerer un
ſterblichen Vorfahren gearundet iſt. Jch habe dabey das beſte
Gedeyen gehabt, und dadurch einen großen Theil Menſchen ſo—

wohl in der Stadt. als auch auf denen naheliegenden Dorfern
gerertrt?ẽ  nrant ranr er eretteten Zeugniß alle:i

mal berufen, welches den Berdeaqt anes eigenen lacherlichen

RNuohms von mir entfernen wird. Ob ich aber gleich gewis
uberzeugt bin, daß dieſe Fieber nach derUebereinſtimmung aller
vernunftigen Aerzte unmoglich anders haben behandelt werden
konnen, ſo leugne ich doch keinesweges, daß ich viele bey allen
dieſen genommenen Maßregeln, bey allen erſinlichen Bemuhun
gen habe ſterben ſehen, daß viele, die ſich meiner Beſorqniß
uberlaſſen haben, alles Fleißes, aller Aufmerckſamkeit ohngeachtet

dem Grabe zugeeilet find. Wie alucklich ſind dieſe Ent
ſchlummerten, ſie ſind einer ſturmiſchen Welt entriſſen und ge

nieſen einer ungeſtorten Rube, bet welcher ein vollkommenerer
und glucklicherer Zuſtand, als ihr voriger war, auf ſie wartet.

F 1 E.ecth
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vondenen herrſſchenden Gallenfieberm
m itwur,cklichen Entzundungen.“)

C eſe gallichten Fieber kamen ſeltener als die faulen bey

der Epidemie vor, waren auch niemals ſo wutend
als jene, wenn ſie auders gehorig behandelt wurden. Hirn

wuth, der gallichte Seitenſtich und Entzundungen der Ge
darme waren die gewohnlichſten, die ich geſehen habe. Eine
heftige Raſerey, unertragliche Kopfſchmerzen, eine Schwehre
des Kopfs, Schwindel, inflammatoriſche Schmerzender
Bruſt, vbeſchwerliches Athemholen, Huſten, Heftige Schmer
zen im Unterleihn, Ein nabter geſpanueo Mulv tiebſte denen ge
wohntichen Ance gen cer freden gallichten Materie in den
erſten Wegen waren die gewiſſeſten Kennzeichen dieſer Fieber.
Sie griffen vorzuglich diejenigen an, die einen trockenen Korper

hatten und eine mit heftigen Bewegungen des Korpers verbun
idene Lebensart fuhrten. Obgleich das Blutlaſſen in. denen mei
ſten EntzundungsFlebern allemal vor nothwendig gehalten wird,

ſo war doch bey dieſen Fiebern, wenn daſſelbei von Nuttzen
ſeyn ſollte, eine große Vorſicht allemal zu bebbachten tzu wel
cher Tiſſot ſo ſorgfaltig rathet. Obne einen dringenden

bBlaut
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blutreichen Zuſtand des Krancken, war das Blutlaſſen al—
lemal mebr nachtheilig, als vortheilhaft. Durch veranſtalte—
te reichliche Auslerungen habe ich dieſe Fieber ſegleich verſchwin
den ſehen, ohne daß weiter das! Blutlaſſen nothig geweſen
wars, dieſe waren ſehr oft hinreichend. das Fieber in ſeiner
erſten Geburt zu erſticken? Guanz anders aber war es bey
einer auſſerordentlich blutreichen Cenſtitution, die wenn ſie,
nach geſchehener Unterſuchung ſtatt hatte, allemal ein Blutlaſ—
ſen erforderte. Wie ungereimt es alſo ſey, durchgangig in
dieſen Fiebern das Blutlafſen ohne Ausnahme zu empfehlen,
hat Tiſſot zur Genuge dargethan', und ich rathe einen je—
den, den Zuſtand des Krancken in dieſen Falle wohl zu prufen,
weil ſonſt allemal der Krauke bey unternommenen Blutlaſſen

vhne dringenden Anzeigen und dabey vernachlaßigten andern
nothigt. neÊrahr lauft. Sobald die gallichte Mate

Vervorvrrie; vte vieſe Fieber u- rÊ rye geraumt war,
machten verdunnende ſauerliche Getranke, Senf Umſchlage; Bla
ſenpflaſter, Clyſtiere, Vahrngen auf den ſchmerzenden Theile,

Kampher, Petuvianiſche Rinde, den ubrigen Theil der Cur—
aus, wodurch alle, die in Zeiten Hulfe ſuchien, gereitet wurden.

Hiermit glaube ich, dasjenige erſullet zu haben, worzu
ich mieh in der Einloitung zu dieſer kleinen Schrift verbundlich
gemacht habe. Jch wollte wunſchen, daß ich dieſe Arbeit zu
einer ſolchen Zeit katte unterrebmen konren, da ſich dieſes
herrſchende Uebel vollig von uns entfernet hatie. Vieleicht wur
de inau in derſelben verſchiedene Unvollkemnaunheiten vermiſſen,

die ich ganz willig einraume, wern man dieſe kleine Schrift ei
ner ſtrengen Crütie unterwerfen will, indem zu einer andern Zeit

bey
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bey mehreter Muſe dieſelbe weit beſſer hatte konnen abgefaßt wer
den. Es muß ſolche blos als eine ganz fluchtige Arbeit angeſehen

werden, der ich mich in muſigen Stunden unterzogen ha—
be, in welchen ich, von dem Anlauf derer frey war, die dieſem
ausgebreiteten Nebel taglich in die Hande fielen. Alle meine

Mitarbeiter, die ſich dieſem herrſchenden Verderben mit
Srnſte entgegen geſetzt haben, werden mit mir ganz zu
verlaſſg die Beſchwehrden des mühſeligen Poſtens eines
Arzter zur Zeit einer Epidemie, empfunden haben und mit
hin wohl wiſſen, wie wenig Zeit ubrig bleibt, die man zu
einer ſolchen Arbeit verwenden kann. Aus dem Grunde verſpre
che ich mir die Nachſicht meiner Leſer gewis, wenn hier und
da in dieſer Schrift Mangel bemerckt werden, die ſonſt einen
Tadel verdienen. Nit ſehnlichen Verlangen und unter de
nen Empfindungen einer ſchmeichelnden Sotnuna naα ih bald
die rglucklichher Ditilſht, in beer vrr Gorhang einer der traurigſten
Sceenen zugezogen wird und der erfreute Einwohner unſerer
Stadt: wegen eines vertilgten Uebels dem wohlthatigen Beherr

ſcher der Natur Dancklieder ſingt.

Anzeiar meiner Borleſungen
in dieſem Sommer halben Jahre.

OGeffentlich werde ich Tiſſots Anleitung zu der Geſundheit der
Gelehrten und die bey jeder Gelegenheit vorkommenden phyſiologi—
ſchen Materien, Mittewochs und Sonnabends von 1 bis 2 Uhr
erklaren.Privatim werde ich die gerichtliche Arzeneiwiſſenſchaft nach dem

Faſeliuſſiiſchen Lehrbuche fruh von 7 bis v Uhr vortragen. Von
5 bis io und 3.bis 4 Uhr werde ich mich mit der ganzen Semio:
tie, der allgemeinen und beſondern nach meinen eigenen Grund—
ſatzen beſchaftigen und alle Sonnabende von 11 bis 12 Uhr meine
bisherigen Diſputierubungen fortſetzen.
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